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Grundsatzüberlegungen zu einem Bildungssystem, das 
noch stark geprägt ist von der obrigkeitsstaatlichen 
preußischen Militärerziehung „Das Ziel ist Herrschaft 
und Unterwerfung“ – wie eine Schlagzeile im Stan-
dard vom 11. April 2006 über die österreichische 
Schule lautet), eine Selektion in mehrfacher Hinsicht 
vornimmt, weit entfernt ist von der Vermittlung von 
Schlüsselkompetenzen und meilenweit weg ist vom ge
setzlichen Auftrag im SchOG § 2 (1), der unter ande-
rem lautet:

„Die österreichische Schule hat die Aufgabe, an 
der Entwicklung der Anlagen der Jugend nach den sitt-
lichen, religiösen und sozialen Werten sowie nach den 
Werten des Wahren, Guten und Schönen durch einen ih-
rer Entwicklungsstufe und ihrem Bildungsweg entspre-
chenden Unterricht mitzuwirken. Sie hat die Jugend mit 
dem für das Leben und den künftigen Beruf erforder-
lichen Wissen und Können auszustatten und zum selbst-
tätigen Bildungserwerb zu erziehen. Die jungen Men-
schen sollen zu gesunden, arbeitstüchtigen, pflichttreu-
en und verantwortungsbewussten Gliedern der Gesell-
schaft und Bürgern der demokratischen und bundes-
staatlichen Republik Österreich herangebildet werden. 
Sie sollen zu selbständigem Urteil und sozialem Ver-

ständnis geführt, dem politischen und weltanschau-
lichen Denken anderer aufgeschlossen sowie befähigt 
werden, am Wirtschafts- und Kulturleben Österreichs, 
Europas und der Welt Anteil zu nehmen und in Freiheits- 
und Friedensliebe an den gemeinsamen Aufgaben der 
Menschheit mitzuwirken.“

... tiefe Besorgnis

Wenn hier einzelne Mängel am österreichischen 
Bildungssystem aufgezeigt werden, dann geht es dem 
Verfasser nicht um eine Kritik der Kritik willen und 
weil es gerade Mode ist, im Umfeld der PISA-Studien 
das österreichische Bildungssystem schlecht zu reden, 
sondern er möchte seiner tiefen Besorgnis Ausdruck 
verleihen, dass vorwiegend konservative Kreise und 
Menschen, die nicht imstande oder willens sind, über 
den eigenen Tellerrand hinauszuschauen, über Neues 
nachzudenken oder Kinder und Jugendliche nicht als 
Persönlichkeiten ernst nehmen, der Jugend und allen 
Bildungswilligen in Österreich in unverantwortlicher 
Weise den Weg in eine erfolgreiche Zukunft verbauen 
und damit die wertvollsten Ressourcen, nämlich die 
menschlichen und intellektuellen Fähigkeiten, brach 
liegen lassen! Eine weitere Vorbemerkung ist mir, dem 
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Schulentwicklung als Lehrer und LehrerIn-
nenausbildner seit vielen Jahren ein Herzens
anliegen ist, auch sehr wichtig. Die Kritik 
am Bildungssystem soll nicht diejenigen 
treffen, die sich innerhalb desselben enga-
giert und redlich bemühen, Kinder, Jugend-
liche und auch Erwachsene als Persönlich-
keiten mit ihren individuellen Ausprä-
gungen ernst zu nehmen und durch neue 
Unterrichtsformen versuchen, Schlüssel-
kompetenzen zu vermitteln!

Wie komme ich auf dieses Gegensatz-
paar Integration und Selektion im Zusam-
menhang mit dem österreichischen Bil-
dungssystem? Es scheint unbestritten, dass 
auch die politisch Verantwortlichen eine Bil-
dung für alle wollen! Nur ist vielen entgan-
gen, vor allem auch vielen von denjenigen, 
die vorgeben, sich an christlichen und sozi-
alen Werten zu orientieren und womöglich 
noch Gott in der Verfassung verankern wol-
len, dass diese grundsätzliche Forderung 
schon längst nicht mehr bzw. noch nie  der 
Wirklichkeit entsprochen hat. Beispiele ge-
fällig?

Soziale und systembedingte Selek-
tionen von Geburt an ...

Die erste Selektion beginnt schon mit 
der Geburt eines Kindes. Je nachdem, in 
welche soziale Schicht ein Kind hineingebo-
ren wird, umso mehr oder weniger groß sind 
die Chancen, dass Kinder und Jugendliche 
eine ihnen adäquate Ausbildung bekommen. 
Nicht nur PISA zeigt auf, dass in Österreich 
die soziale Herkunft den Bildungsweg ent-
scheidend prägt, sondern auch andere Stu-
dien wie z. B. die vom ÖIF (Österreichisches 
Institut für Familienforschung der Universi-
tät Wien) kommt in der Studie 2003 zu fol-
gendem Schluss: “Jugendliche aus einer Aka-
demikerfamilie erreichen nach Abschluss 
der AHS-Unterstufe zu 84 % einen Matura-
abschluss, haben die Eltern maximal einen 
Pflichtschulabschluss, so beträgt der Anteil 
der MaturaabsolventInnen 59 %.“1

Eine weitere soziale Selektion passiert 
durch die mangelnden Kinderbetreuungs-
einrichtungen. Wer sein Kind in Vorarlberg, 
das unter 4 Jahre alt ist,  – aus welchen 
Gründen auch immer – in eine öffentliche 
Kinderbetreuungseinrichtung geben will, 
muss viel Geld berappen, um es irgendwo 
unterbringen zu können.

Mit der Volksschulzeit beginnen die 
systembedingten Selektionen. Wer nicht der 
Norm entspricht (sei es durch Sprachdefizite 
oder andere Defizite), wird in die Sonder-
schule ausgesondert und somit vielfach 
schon stigamtisiert, wobei ich betonen 
möchte, dass dort hervorragende Arbeit ge-
leistet wird. 

Die nächste Selektion erfolgt nach der 
vierten Klasse Volksschule, wo die Entschei-
dung anfällt, ob ein Kind in die Hauptschule 
oder ins Gymnasium gehen darf. Unter die-
sem unnötigen Selektionsdruck leiden alle – 
Kinder, Eltern und LehrerInnen gleicherma-
ßen.  Ich verweise nur auf das sich alljähr-
lich wiederholende unwürdige Bangen vie-
ler Eltern und Kinder, ob sie mit mehreren 
Zweiern noch ins Gymnasium kommen. Al-
lerdings ist dieser Druck regional sehr unter-
schiedlich, was wiederum eine Selektion be-
deutet. Die AHS-Besuchsquote liegt je nach 
politischem Bezirk zwischen unter einem bis 
zu über 70 Prozent.2 In ländlichen Gegenden 
Österreichs, insbesondere auch im Bregen-
zerwald, wo es kein Langformgymnasium 
gibt, gehen fast alle Kinder in die Haupt-
schule. In Ballungsräumen hingegen ist das 
Verhältnis beinahe umgekehrt. Dort sind die 
Hauptschulen mehr oder weniger Restschu-
len, weil das Angebot an Gymnasien ent-
sprechend groß ist. So kommt es, dass in 
Vorarlberg der Anteil der Gymnasiasten bei 
ca. 25 % liegt und in Wien um ca. 65 %. Die-
ser krasse Unterschied wird wohl nicht in 
der mangelnden Intelligenz der Vorarlber-
ger Kinder liegen!?

Die nächste systembedingte Selektion 
passiert in den Hauptschulen, wo die Kinder  
in Leistungsgruppen eingeteilt werden. Lei-
der gibt es nur ganz wenige Hauptschulen, 
die diesen pädagogisch unverantwortlichen 
Selektionsprozess nicht vornehmen. Spätes-
tens ab der dritten Klasse Hauptschule wird 
dort mit der dritten Leistungsgruppe im Re-
gelfall ein Bildungsghetto geschaffen, aus 
dem die wenigsten Jugendlichen eine Chan-
ce haben herauszukommen. Dort ist für mich 
auch eine der Hauptursachen zu suchen, 
warum ein Fünftel der 15-Jährigen in Öster-
reich laut PISA-Studie3 nicht Sinn erfassend 
lesen kann und einige, wie mir von Polyleh-
rerInnen immer wieder bestätigt wird, nicht 
einmal schreiben können! 

Der letzte Selektionsprozess im Pflicht
schulsystem passiert nach dem achten Schul-
jahr, wo es darum geht, in eine mittlere oder 
höhere Schule zu gehen oder, wenn man 
dort nicht unterkommt, gezwungenerma-
ßen den poltytechnischen Lehrgang zu be-
suchen. 

Diejenigen, die den bisherigen Selekti-
onsprozess überstanden haben und eine 
Lehre oder eine Matura erfolgreich absol-
viert haben, erwartet beim Besuch einer Uni
versität oder Hochschule die nächste Selek-
tionshürde – je nach Studienrichtung. Noch 
sehr präsent sind die Aufnahmeverfahren 
heuer im Juli an den medizinischen Fakul-
täten, wo für Tausende Interessierte nur we-
nige hundert Studienplätze zur Verfügung 

stehen. De facto haben wir zwar vom Gesetz 
her keinen Numerus Clausus, aber in der 
Praxis sehr wohl! 

... private Alternativen

Die sozial bedingte Selektion ist für 
mich in Österreich leider sehr ausgeprägt 
und ein schreiendes Unrecht, dem politisch, 
wenn man nur einen Ansatz von sozialem 
Gewissen hat, unbedingt gegengesteuert 
werden muss! Die soziale Herkunft darf 
doch für eine entsprechende Ausbildung 
nicht entscheidend sein in einem Land, wo 
man stolz ist auf seine christlichen Werte, 
die auch immer wieder in Sonntagsreden 
heraushoben werden. Wer betuchte Eltern 
hat, dem stehen eine Menge privater Bil-
dungseinrichtungen auf allen Ebenen zur 
Verfügung. In dem Zusammenhang muss 
unbedingt auf einen Trend im Bildungssys-
tem hingewiesen werden, der in den letzten 
Jahren in Österreich massiv zugenommen 
hat, nämlich die Gründung von alternativen 
Schulen. Ich persönlich begrüße solche Pri-
vatinitiativen, wenn sie als Impuls und An-
sporn für Veränderungen und Herausforde-
rungen im öffentlichen Schulsystem gese-
hen werden und wie in Holland vom Staat fi-
nanziell voll unterstützt werden. Allerdings 
bräuchte es sie nicht, wenn die öffentlichen 
Schulen ihrem Auftrag gerecht werden wür-
den, wie z. B. in Finnland, wo es praktisch 
keine privaten Schulen gibt. Meine These: 
Je schlechter die öffentlichen Schulen sind, 
umso mehr Privatschulen gibt es, siehe z. B. 
England und die USA. 

Nachhilfe(un)wesen ...

Ein weiteres Phänomen, das sehr stark 
auch mit der sozialen Herkunft zu tun hat, 
ist das Nachhilfe(un)wesen in Österreich. 
Laut einer Studie der Arbeiterkammer Stei-
ermark, die heuer im Juli veröffentlicht wur-
de, werden in Österreich 140 Millionen Euro 
jährlich für Nachhilfe ausgegeben! Ein we-
sentlicher Grund dafür liegt für mich im 
Versagen des Regelunterrichts. Nicht uner-
wähnt bleiben soll die Tatsache, auch wenn 
mich deshalb viele Menschen, die Nachhilfe-
stunden geben, dafür geißeln werden, dass 
es sich hier zum überwiegenden Teil um ei-
nen Schwarzmarkt handelt, wovon wenig 
für den Fiskus abfällt. 

Nicht nur die PISA-Studie legt Öster-
reich ein Abgehen von seinem stark differen-
zierten Schulsystem nahe, sondern auch die 
Ergebnisse der Studie einer EU-Kommission, 
die weiters bemängelt, dass die frühe Diffe-
renzierung Schüler zu wenig individuell un-
terstützen würde. Dort wird auch festge-
stellt, dass eine klare Verbindung existiere 
zwischen Differenzierung und der Ungleich-



heit der Schülerleistungen: Je differenzierter das Schulsystem, um-
so größere Unterschiede gebe es zwischen den Leistungen der 
stärksten und der schwächsten Schüler und desto stärker sei der Ein-
fluss des sozioökonomischen Hintergrunds der Schüler auf ihre Leis-
tungen.4

Inklusion – ein Gebot der Stunde

Welche Alternativen gibt es zu unserem selektierenden Schul-
system, das der Standard vom 16. Juni 2006 mit der Überschrift 

„Aufnehmen-raushauen-Prinzip“ sehr gut charakterisiert? 
Die grundsätzliche Überlegung müsste sein, schaffen wir ein 

Schulsystem, das allen Menschen, egal welcher Herkunft und wel-
cher Begabung, dieselbe Wertschätzung zukommen lässt? Zitat eines 
finnischen Lehrers: „Uns ist jedes Kind gleich viel wert!“ Inklusion, 
der neue und weiter reichende Begriff für Integration,  wäre ein Ge-
bot der Stunde!  Wir müssen das Rad nicht neu erfinden, sondern 
uns nur an erfolgreichen Modellen orientieren. Dazu geben uns die 
Ergebnisse von PISA reichlich Gelegenheit. Gerade PISA-Sieger 
Finnland zeigt uns auch, neben der wesentlich höheren Akademi-
kerquote, wie das Bildungssystem sich auch gesellschaftspolitisch in 
allen Bereichen positiv auswirkt. Durch das großzügige Angebot an 
Kinderbetreuungseinrichtungen und ganztägigen Schulformen, die 
alle kostenlos sind – auch das Mittagessen, sind die Einkommensun-
terschiede zwischen Männern und Frauen minimal, während bei 
uns Frauen im Durchschnitt 42 % weniger verdienen als Männer! 

Ein Gebot der Stunde müsste es sein, vorausgesetzt man 
nimmt den eingangs zitierten Zielparagraphen ernst, flächende-
ckend Kinderbetreuungseinrichtungen anzubieten, ganztägige 
Schulformen zu installieren und ein Schulsystem aufzubauen, wo 
nicht selektiert, sondern inkludiert wird, wo weniger Begabte ge-
nauso wie Hochbegabte gefördert werden und voneinander lernen 
können, wo nicht verschiedene Schultypen die Selektion fördern, 
sondern eine gemeinsame Schule der 6-15-Jährigen mit innerer Dif-
ferenzierung und individueller Förderung den Kindern und Jugend-
lichen Bildung ermöglicht. Finnland zeigt uns, dass ein solches Sys-
tem nicht teurer kommt, sondern sogar um ein Viertel billiger ist als 
das österreichische Schulsystem! Peter Fischer

Mag. Peter Fischer ist Deutschprofessor an der PädAk Feldkirch.

1http://www.oif.ac.at/presse/bzw/artikel.asp?Rubrik=3&ID_
Art=1&BZWArtikel=705
2Meldung in der APA vom 27. 6. 20006
3http://www.pisa-austria.at/PISA2003_Download_Ergebnisse.pdf  
(Seite 7)
4vgl. science.ORF.at/APA, 9. 1. 2006
 
Empfehlenswerte Lektüre bzw. DVDs zu einem zukunftsweisenden 
Schul- bzw. Bildungssystem:
Reinhard Kahl: Treibhäuser der Zukunft. Wie in Deutschland Schulen ge-
lingen. Verlag Beltz, 2004 	
Peter Struck: Die 15 Gebote des Lernens. Schule nach PISA. Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft, Darmstadt 2004
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